RE zin neue 


au ihrem Hochzeitstage, 8 


toffeln enthaltend. 
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Leeider! auf der Erdenbuͤhne, if | En 
Diaß der Frauen jede heut 


Des Pantoffels ſich bediene, 
Hum den lieben Mann zu plagen, 
2 Ihn zu machen mauscenftiß, 

Wenn er einſt, trotz allen Klagen, 

Mit dem Gelde knauſern will; — 


Zu dem heut'gen Hochzeitsfeſt, 
Wohl gepackt und wohl beſungen, 
Schenken dir das allerbeſt“ f 


Four die lieben, boͤſen Frauen, 


Ein geſchickt Pantoffelpaar, 


ei Was er wird und was er war. 1 
„ Dioch damit nur honigſüße 
Verde des Pantoffels Macht, 


a Wohlgewürzt durch Scherz und 2 25 


ah 5 zuckern ſie gebracht. 


18 ee eines 
. „ein Paar zuckerne Pan 


Muß ich denn wohl, nothgedrungen, 
Daß der Braut gam mög' erſchauen 15 


ER welt £ Felix. 


Da Hokus und n we. 


0 Beſchluß.) 
s „Ich will, rief die kaum Athmende — „Ach 
Gott! ich will.“ — Da war's, als ob die Unge⸗ 
thuͤme alleſammt zuſammen ſchrumpften, und aus 
einer Oeffnung im Felſen ſenkte ſich eine Schrift 


le eden elner brennenden Fackel herab. 


„So unterſchreib!“ toͤnte es weiter, aber mit 
ungleich milderer Stimme: 


So unterſchreib⸗ und huͤte dich zu ſtoͤren, 
Wo frei und freudig Liebe ſich vereint; 
Kein Schmaͤhwort laß hinfort mehr Hören’ . 
Und zeige nie dich als der Guten Feind - 
Sonſt wird bei Donners Sturm und Sauſen - 
(Hier heult' es furchtbar durch den Ort) 
Der Satan ſelber dich zerzauſen 
und laͤßt dich ewig dann nicht fort.“ 
Ach lieber. Gott, ich ſchreibe; aber was? 
Belehre mich, daß ich nichts ſchuldig bleibe! 
Rief Helena. 6 deinen. Namen ſchreibe 
Und dann gelob'!““ — Ich ſchwöͤre heilig, daß — 
Rief die Erbebende bei ſchnellen Federzuͤgen — 
Ich meine Schmaͤhgewohnheit will beſiegen, 
Und daß die Lieb' in ihrem Glück auf Erden 
Von mir ſoll nimmer angefeindet werden. 


—— 


Da erbebte es unter ihr wie kollender Donner 
und verſinkend in die Tiefe e die 
ſchwer Geaͤngſtete. 


XII. 
Gefrönte Wunſche. 

Wieder elne treffliche Gelegenheit für den Aus 
tor, ſeine Erzaͤhlung hier bis zu einem daumen⸗ 
dicken Quartanten auszudehnen, wenn er nun phy⸗ 
ſikaliſch, optiſch, mehanifh und mathematiſch die 
‚eigentliche Konſtruktion des ganzen Hoͤllenappara⸗ 
tes, vor welchem Tante Helena erzitterte, kritiſch 
beſchreiben wollte. — Doch das ſei ferne! Wir 

bemerken bloß, daß der Optikus noch ein anderes 
Zimmer rechts gelegen, in ſeinem Hauſe hatte, 
das den reinen Gegenfatz von jenem, naͤmlich den 
Himmel darſtellte. Doch die Beſchreibung des⸗ 
ſelben, die manche Phantaſie beſchaͤmen wuͤrde, 
behalte ich mir bis zu einer andern Gelegenheit 


* 


vor, etwa bis ich vollkommen uͤberzeugt bin, daß 


einer oder der andere meiner Leſer ſich ſo bruͤnſtig 
nach dem Himmel ſehnt, daß er darob alle Freu⸗ 
den diefer Erde echt paullniſch verlaͤugnet: einem 
folchen ſoll die ganze Topographie des Bollſchen 
Himmels ſo klar und deutlich gemacht werden, 
daß er die lieben Engelein mit Haͤnden greifen 
kann. Jetzt aber muß er, wenn er anders der 
Geſchichte Ende erfahren will, mit mir — in's 
Fegefeuer, in welchem Karl, der vergebens 
uͤber ein Mittel nachſann, das reizende Minchen 
zu ſeiner Gattin zu machen, jaͤmmerlich ſchwitzte. 
Hell ſchien die Mittagsfonne in fein Zimmer, 
aber in feinem Kopfe war's finſter, eben weil es 
in ſeinem Herzen ſo auflodernd gluͤhte. Da trat 
herein Frau Sigisbertha, im Auge die Gluth bes 
friedigter Rache, in der Hand — wie meine ſcharf⸗ 
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immer nicht ganz verblͤhten Wangen ſeiner DR “a 
gemutter und flog: Adder en du 8 * 


Jetzt hätten wie wieder Gelegenheit, eine Scene 
aus dem Himmel zu ſchikdern — allein Autoren 
ſind auch von Fleiſch und Blut, und wir zumal 
haben noch ſo viel und mancherlei auf dieſer Erde 
und von dleſer Erde zu hoffen, zu wünfchen und 


zu verfechten, daß wir uns fuͤr's erſte von all dem 
losſagen muͤſſen, was nicht direkt mit ihr in Vers 


bindung ſteht. Doch ermahnen wir jeden unſerer 
Leſer — zu deutlicherem Verſtehen — anſtatt das 
kurzgefaßte Ende dieſer Gefchichte vollends zu ler 
fen, ſich fo gut er kann in Karls und Minchens 
Stimmung zu verſetzen. 


„Vergebung! liſpelten die Vereinten zu Hele⸗ 
nens Fuͤßen, als dieſe erwachte und den Zuſam⸗ 
menhang der Geſchichte, den Karls Ehrlichkeit nicht 
verſchweigen konnte, erfuhr. 


Der Optikus zürnte jedoch mit der verſoͤhnten 
Sigisbertha, einmal daß fie ſich in ſelne optiſchen 
und mechaniſchen Geheimufſſe eingeſchlichen, und 
zweitens, daß fie fie ohne fein Vorwiffen fo ber 
deutend benutzt hatte. Doch vergab er, weil Tante 
Helena gebeſſert und ohne Falſch ihre ehemalige 
Feindin herzlich umarmte. 


„„Sei gluͤcklich, Minchen,“ Date die Tante nach 
dem bald darauf verzehrten kleinen Verlobungs⸗ 
mahle. „Mich aber,“ ſetzte fie hinzu, „mch führe 
Gott, zur Erfüllung: meiner neugefaßten Vorſaͤtze, 
morgen ſchon in fein Heiligthum!“ Und wirklich; 
wohnte ſie dem Hochzeitfeſte nicht bei. Sie betete 
zu der Stunde, in welcher Karl und Minchen 
ſich am Altare ewige Treue gelobten, im Kloſter 
an der Waldecke ec das Wohl der Vermaͤhlten. 


ſinnigen Leſer es leicht werden errathen haben — 


eine ſchriftliche Einwilllgung Helenens in die Hei⸗ 
rath zwiſchen dem Hauptmann Karl Boll und 
Minchen Reiners. Der Begluͤckte durchflog das 
inhaltſchwere Blatt, kuͤßte dankentbrannt die noch 


Der Optikus Und fein Neffe wurden durch dle 
Hoͤllengeſchichte bekannter als je; aber der Dunkel 
war Elüg genug, die Apparate im braunen Fels⸗ 
zimmer ſo zu veraͤndern oder zu vernichten, daß 


ferner kein Profaner ſeln Spiel damit treiben 
konnte; wohl wiſſend, daß ſolche Experimente 
nicht immer einen fo gluͤcklichen Ausgang zu neh⸗ 
men pflegen. 


Das Kloſter Oliva. 
Die geistlichen Orden, die ihre Entſtehung einer allge⸗ 
’ meinen falſchen Anſicht von Religioſitat zu ban⸗ 
ken haben, fallen bei der Tendenz des Zeitgeiſtes 
zum praktiſch Nuͤtzlichen von ſelbſten weg. 
b Rheiniſches Converf. Ler. Lit. B. 


Das Kloſter in Oliva bel Danzig, wurde fuͤr 
den Eifterzienfer-Orden vom pommerellſſchen Her⸗ 
zog Subislav 1170 chriſtlicher Zeitrechnung, als 
diefer den chriſtlichen Glauben annahm, geſtiftet, 
und vom Herzog Sambor mit ſieben Guͤtern, als 
Oliva, Selkan, Glembow, Sterzov, Stawno, 


Gronkov, Szinzin und dem Zehnten der Kirchen 


zu Danzig dotiret, daher auch dieſer fuͤr den el⸗ 


gentlichen Stifter gehalten wird, obgleich nach 


den Memoiren von Oliva erſterer dafuͤr genannt 
wird. 
vieles zum Reichthum dieſes Kloſters beigetragen; 
beruͤhmt haben ſich in dieſem Kloſter gemacht: 
Chelſtian, erſter preußiſcher Biſchof, und der Abt 
Caſimir, der die Maͤrtyrer-Krone erhalten hat. 
1236 brannten es die heidniſchen Preußen, 1433 
die katholiſchen Polen, und 1571 die lutheriſchen 
Danziger ab. Den zten Mai 1660 wurde der 
berͤchtigte Frieden zwiſchen Polen und Schweden 
geſchloſſen, uͤber welche Begebenheit im Refeetorio 
des Kloſters eine Denktafel vorhanden iſt. Lei⸗ 

der! war dieſer Frieden fuͤr die Proteſtanten in 
Weſtpreußen von wenig erſprießlichen Folgen und 
gab vielmehr zu Zwiſtigkeiten, unter den ſich fort 


verbllebenen Gegnern der verſchledenen Religions , 


partheien in dleſem Lande, dle Veranlaſſung und 
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zum Keim der wechſ elſeitigen Reibungen. Dieß Klo⸗ 


Die Nachkommen Subislav haben auch 


ſter iſt nun im Oktober 1831 aufgehoben worden, die 
Kieche zur Parochiale für die dortige katholſſche 
Gemeinde gemacht und der letzte Prior dabei als 
Pfarrer angeſtellt. Die Kloſter⸗Einkuͤnfte ſind aber 
zu Schulzwecken beſtimmt und angewieſen worden. 


— 


Traͤumen und Wachen. 


Siehe den Einſamen dort! Er blicket nicht um ſich, 
8 der Traͤumer! — f 
Ach! es traͤumt ſich ſo ſuͤß, weck' aus dem Schlafe 
REES = ihn nicht! 


Wachen iſt gut, doch auch der Traum iſt nicht zu 
- verachten, 


Iſt es entſchieden doch nicht, traͤumt man bei Tage, bei 
Nacht. f 


man traͤum', iſt oft Erwachen 

nicht ferne, 5 

Calderon, herzlichen Dank für dein: Leben ein Traum. 
5 — 


Hat dir was Schönes geträumt‘, To denke du habeſt 


Wenn man traͤumet, 


gewachet, ; 
Rufſt du im Wachen doch oft: fort mit dem haͤßlichen 
Traum. N 5 


Sptachen, die Sprache des 
* Wachens, des Traumes. 
Wäre die erſtere kurz, deutlich die andere nur! 


Zweſerlel giebt es der 


Träume find Schüume, fo ſagt das Sprichwort, mag 
* es nur ſpotten, 


Auch der Schaum iſt uns werth, wenn ihm das Schöne 
entſteigt. 


= 8 SS ——— 


= De beſchieden 
Volk nid wehe bern static im raue eu vn 


Iſt die Gelebte bir fern und kann 15 kein u Wachen 
erreichen, 
Siehe! dir bringt ſie der Traum, den du fo ſchnode 
Wa nik. 


Haſt bu muthig Moste. und winket im Traum die 
ie Palme, 
Dulder, dann preifelt du not beides, das ae den 
Schlaf. ee 


Doch ſchon von Träumen genug! Denn Traͤume fi nd 


kurz und verworren, 
Nennt man, ihr Diſtichen! ei Traͤume, nun mag es 
denn ſein! 


| —b—ĩ—ſ— 


Bekanntmachung. 


a 
or Verſchter des Traumes, ward rs dir immer < 


VOrdanten pam 
RS F 45 
6 giebt ſo wiele kleine Umſtände im inf 
chen Leben, die Niemand achtet und ſchaͤtzt, und 
die in gewiſſen Lagen doch neue Kraft und neuen 
Muth 2 Herz Ber 


Daß der Wenſch doch ja 915 155 baue und 
traue! Daß er doch ſeln Herz recht fruͤhzeitlg 
zum Entbehren gewöhne! Die gluͤcklichſte Lage 
iſt nur zu oft eine gefahrdrohende Stelle, und 
das Ungewitter bricht herein, ehe man es ahnet. 


Ein eee Dart iſt Tora als 
der a 57 


* ar M tz. 


— 
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Thymoty⸗ Gras⸗ Saamen. 


Die Eſpedltlon der Thorunia, Friedrich Wilhelms. „Soße ‚Nro. Abr, 
weiſet den Herren Gutsbeſitzern den Verfä ufer von Thymoty Gras⸗ Sacmen 
nach; aa kann man daſelbſt ern auf Beſtelung erhalten. 


| Waſſerſtand ı Ser Weichfel in Ein An. April! 1832. 


Am sten 4 Fuß — Zoll, „„ en 
Am aten 4 Fuß en Zoll. 1 
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